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Grundlage für diesen Artikel ist.
Herbert Lindemeyer berich-

tete im Interview, dass sein Va-
ter Ernst die Löwenapotheke
am Mindener Markt 1921 ge-
kauft hatte. Ernst Lindemeyer
war außerberuflich im „Zentral-

cher Betroffenheit – er hatte al-
lein in seiner Familie 50 Tote zu
beklagen.

Als US-Soldat war er auch
wieder nach Minden zurückge-
kehrt. Im Interview beschreibt
er, wie er die Apotheke seines
Vaters in US-Uniform betrat
und den Inhaber, der vormals
ein Angestellter seines Vaters
war, zur Aussprache ins Büro
bestellte. Dieser stand sofort
unterwürfig zur Verfügung und
beteuerte, er würde sich sehr
freuen, ihn zu sehen.

Von 32 Mitschülern
nur fünf überlebt

Herbert Lindemeyer wohnte
im September 1946 in einem
Mindener Hotel. Dort suchten
ihn noch rund zehn Leute auf,
die sich als gute, beziehungs-
weise beste Freunde der Eltern
darstellten, die seine Eltern vor
der Deportation sogar noch mit
Lebensmitteln versorgt haben
wollten und die nun ihrerseits
Dankbarkeit erhofften.

Herbert meinte über sie im
Interview, dass es Leute waren,
die seinerzeit nicht einmal mit
ihm geredet hätten. Er betonte
aber auch, dass von den insge-
samt 32 Schülern aus seiner al-
ten Klasse den Krieg nur fünf
überlebt hatten.

uHans-Werner Dirks aus La-
velsloh ist Diplom-Sozialwis-
senschaftler. Er arbeitet seit
1987 zur deutsch-jüdischen
Emigration, unter anderem
für die jüdische Kultusge-
meinde Minden. Kristan Kos-
sack aus Minden beschäftigt
sich mit regionaler Zeitge-
schichte (19. und 20. Jahr-
hundert) und hat diverse
Veröffentlichungen verfasst
(www.zg-minden.de).

Auswanderung vorbereiten. Im
Juni 1939 erhielt er das engli-
sche Einreisevisum. Am 9. Au-
gust emigrierte er, also nur drei
Wochen vor Kriegsausbruch.

Über den Briefwechsel mit
seinen Eltern, der über eine
Tante in der Schweiz abgewi-
ckelt werden konnte, erfuhr
Herbert, dass sie zunächst in
der alten Wohnung blieben,
aber noch eine weitere jüdische
Familie aufnehmen mussten.
Für einen kurzen Zeitraum
wohnten Lindemeyers danach
noch im „Judenhaus“ Heide-
straße 14 bis zu ihrer Deportati-
on. Maximal acht Monate dau-
erte der Briefkontakt zwischen
den Eltern und Herbert, dann
riss er ab. Später erhielt Herbert
über das Rote Kreuz als letztes
Lebenszeichen seiner Eltern
noch einen Brief aus dem KZ-
Riga. Am 2. November 1943
wurden sie dort umgebracht.

Herbert war in England selbst
für 18 Monate als „feindlicher
Ausländer“ eingesperrt (Isle of
man). Seine Entlassung aus
dem Internierungslager auf der
Isle of man 1942 war gekoppelt
an die Auflage, sich in der Rüs-
tungsindustrie zu verpflichten.
Hier arbeitete er bis September
1945 und konnte sich der weite-
ren Beschäftigung, in England
galt noch das Kriegsrecht, nur
durch Beitritt zum Militär ent-
ziehen.

Dazu hatte sich Herbert bei
der US-Armee beworben und
diverse Aufnahmeprüfungen
bestanden. Er kam als US-Sol-
dat zurück in das besetzte
Deutschland und arbeitete für
die Army als Übersetzer und
Brief-Zensor. Es ging darum,
Nazi-Größen beziehungsweise
Kriegsverbrecher aufzuspüren.
Herbert engagierte sich bei der
Nazisuche auch aus persönli-

1950! Die Aufnahmequote für
Flüchtlinge wurde trotz der be-
kannt großen Not der Juden in
Deutschland auch von den Ver-
einigten Staaten nicht erhöht.

Herbert Lindemeyer absol-
vierte in den Jahren 1938/39
eine Art handwerkliche Berufs-
schule in Frankfurt. Sie stand
unter jüdischer Trägerschaft,
und sollte die Jugend auf die

chenwald ausgelöst. Es dauerte
Wochen bis Ernst Lindemeyer
sich von dem KZ-Aufenthalt er-
holt hatte. Jetzt stimmte auch
der Vater einer Auswanderung
zu.

Als Ende Januar 1939 die US-
Botschaft die Visa-Wartenum-
mer 44 444 bestätigte, konnten
sich Lindemeyers das Emigrati-
onsjahr in etwa ausrechnen:

verein deutscher Staatsbürger
jüdischen Glaubens“ aktiv, sei-
ne Frau Gertrud war Kassen-
wartin im „Israelitischen Frau-
enverein“. Herbert, ging in Min-
den zunächst in die Grund-
schule und dann auf das Gym-
nasium. Im Jahr 1934, von ei-
nem zum anderen Tag, sprach
kein Mitschüler mehr mit ihm.
Ein paar Hitlerjungen hatten
das initiiert, alle anderen hiel-
ten sich daran. Von den 32
Klassenkameraden meldeten
sich drei oder vier nach der
Schule bei ihm und sagten, dass
es ihnen Leid tue, aber dass sie
bedroht worden seien und nicht
mehr mit ihm sprechen könn-
ten. Zweiundeinhalb Jahre war
Herbert diesem Druck ausge-
setzt. Seine Eltern ermutigten
ihn durchzuhalten, des Ab-
schlusses wegen.

Bei Aprilboykott Nazis
vor väterlicher Apotheke

Bereits am 1. April 1933,
beim so genannten Aprilboy-
kott, standen die Nazis auch
vor der väterlichen Apotheke
und ließen niemanden herein.
Trotz aller Schwierigkeiten, de-
nen sich der Vater ausgesetzt
sah, vertrat er den Standpunkt,
er möchte nicht emigrieren.

Mit der Reichspogromnacht
änderte sich Ernst Lindemeyers
Einstellung. Auch er wurde
nach Buchenwald deportiert
und dort für fünf Wochen fest-
gehalten. Der Vater konnte und
wollte mit seinem Sohn nicht
über die Vorkommnisse in Bu-
chenwald sprechen. Herbert
sah aber die Folgen der Haft:
Erfrierungen an den Füßen des
Vaters, er hatte auch den Ein-
druck, die schlechte Gesamt-
verfassung seines Vaters wurde
durch Misshandlungen in Bu-

Nach der Flucht in US-Uniform in Stadt zurückgekehrt
Apothekersohn Herbert Lindemeyer kann sich drei Wochen vor Kriegsausbruch nach England retten / Unschuldsbeteuerungen der Verlierer

Von Hans-Werner Dirks
und Kristan Kossack

Minden (y). Mit 17 Jahren
floh Herbert Lindemeyer
noch kurz vor Kriegsaus-
bruch nach England – und
kam 1946 als US-Soldat in
das Haus seiner Eltern – die
Löwenapotheke am Markt 8
– zurück. Viele ehemalige
Mindener Bekannte versi-
cherten dem Juden, dass sie
seinen Eltern geholfen hät-
ten. Doch beide waren zuvor
in Riga ermordet worden.

Der Apothekersohn Herbert
Lindemeyer, geboren in Min-
den am 11. März 1922, konnte
Deutschland mit Hilfe einer
englischen Quäkerin, die sieben
Personen die Emigration er-
möglichte, verlassen. Herbert
gab am 6. Dezember 1983 Ei-
leen Steinberg vom Holocaust
Oral History Archive des Gra-
etz College, Philadelphia, USA
ein ausführliches Interview, das
neben neuen Aktenfunden,

Herbert Lindemeyer (l.) mit seinen Eltern Ernst und Gertrud in
Minden. Fotos: Privatbesitz I. Lindemeyer
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Spuren jüdischen Lebens

17. In Heimat bestattet
18. Post aus Auschwitz
19. Rückkehr nach Krieg
20. Schikane der Kollegen
21. Tod nach Enteignung

dere Filmnachmittag“ ist am
Samstag, 28. Oktober, um 15
Uhr im Aktivitätszentrum.

Am Dienstag, 31. Oktober,
von 14 bis 15.30 Uhr Generati-
onsprojekt „Jung und Alt“ mit
der Königschule in Minden.
Großeltern erzählen von früher,
kochen, backen und basteln mit
den Schülern der ersten bis drit-
ten Klasse im Aktivitätszentrum
Alten-Dorf. Zu den Montagsver-
anstaltungen sind Gäste will-
kommen.

16.30 Uhr im Alten-Dorf.
Computersprechstunde mit

Reinhold Dortmann ist jeden
Donnerstag von 9 bis 11 Uhr im
Aktivitätszentrum Alten-Dorf.

Am Freitag, 6. und 20. Okto-
ber Basteln mit Ingrid Batter-
mann von 10 bis 12 Uhr im Ak-
tivitätszentrum Alten-Dorf.

Am Mittwoch, 4. Oktober
„Philosophisches Kaffeestünd-
chen“ um 15 Uhr im Aktivitäts-
zentrum Alten-Dorf. Anmel-
dung erforderlich. Der „Beson-

ter, am 23. Bücherlesung. Am
30. stellt Miriam Lehmann-Gra-
gert das neue Programm von
MARTa Herford vor: „Moder-
nism: Designing a New World“.

Seniorengymnastik ist jeden
Dienstag, mit Ausnahme vom 3.
Oktober , von 9.30 bis 10.30 Uhr
im Aktivitätszentrum.

Gedächtnistraining mit Heike
John ist für die Gruppe A am
Mittwoch, den 11. und 25. für
die Gruppe B am Donnerstag,
den 12. und 26. von 14.30 bis

Minden (mt/ani). Vielfältig sind
die Angebote im Aktivitätszent-
rum Alten-Dorf in der Goethe-
straße 42 im Oktober. Montags
jeweils von 14.30 bis 16.30 Uhr
Treffen im Aktivitätszentrum
Alten-Dorf mit den folgenden
Themen: Am 2. Oktober wer-
den politische Tagesthemen
diskutiert. Eine Woche später,
am 9. Oktober berichtet Claus
Lemcke über das Projekt in St.
Petersburg. Am 17. gemütliches
Kaffeetrinken. Eine Woche spä-

Viele Aktivitäten für Senioren im Oktober geplant
Alten-Dorf stellt Monatsprogramm vor / Treffen am Montag für alle Interessierten offen

Man erinnert sich an das Ver-
halten des Heisterholzer Tier-
quälers im Jagdrock, dem ein
Border-Collie qualvoll zum Op-
fer fiel. Mit anderen Worten, wer
nur seine Lust am Quälen und
Töten ausleben will, sollte in ei-
ner Art freiwilliger Selbstkon-
trolle der Organe der Jagdverei-
ne gehindert und ihm der Jagd-
schein und die Eignung ganz
schnell aberkannt werden.

Der Ruf nach immer neuen
Gesetzen ist hier, wie in den
meisten Fällen, unserer Ansicht
nach völlig überflüssig. Beste-
hende Gesetze (Tierschutz) an-
zuwenden, reicht völlig aus. Wer
ein derart verdrehtes Verhältnis
zur Kreatur zeigt, wie das in die-
sem Leserbrief geschilderte,
zeigt, dass er von der Genehmi-
gung zum sogenannten „waidge-
rechten Töten“, also von der
Jagd, disqualifiziert werden
müsste.

Der Verfasserin danken wir
für Ihren mutigen Brief und für
die Anzeige.
Wolfgang und Editha
Teichmann
Am Rott 32, Porta Westfalica

Betr.: „Tod eines kleinen Ka-
ters“ (Leserbrief vom 15. 9.)

Die sehr anschauliche Schilde-
rung des grausamen Gesche-
hens wird sicherlich bei vielen
Lesern Entsetzen und tiefe Em-
pörung auslösen, ebenso wie es
bei meiner Frau und mir der
Fall war. Warum dem Sohn der
Verfasserin des Leserbriefes der
Anblick nicht erspart werden
konnte, sei dahingestellt. Die
dramatische Situation kann,
wie ich glaube, einen Schock,
ein Trauma mit Spätfolgen aus-
lösen.

Als Hundebesitzer und zeit-
weiliger Halter eines Katers, der
einträchtig mit unserem Hund
lebte, schmerzt uns das Verhal-
ten dieses Jägers sehr.

Müsste die Jägerschaft nicht
langsam mal an ihrem zum Teil
selbst verschuldeten Negativ-
image arbeiten, damit die wahr-
scheinlich anständige Mehrheit
verantwortungsbewusster, na-
turverbundener und besonnener
Heger und Jäger nicht unter ih-
ren fehlgeleiteten Knall-Kamera-
den leidet?

Am Negativimage arbeiten

dann die Beschimpfungen. Die-
ser Jäger müsste nicht nur wegen
Tierquälerei bestraft werden,
sondern auch wegen seelischer
Grausamkeit.

Die Familie muss ja Alpträu-
me bekommen. Ich hoffe, dass
dieser Jäger seine gerechte Strafe
bekommt, denn die gewissen-
haften Jäger sind von diesem
Verhalten sicherlich nicht be-
geistert. Hut ab vor der Leser-
brief-Verfasserin, die den Mtut
fasste, und diesen Jäger anzeig-
te.
Ingrid Schilling
Grüner Wenzel 18,
Porta Westfalica

Betr.: „Tod eines kleinen Ka-
ters“ (Leserbrief vom 15. 9.)

Ich bin selber Hundebesitzerin,
aber kommen mir Menschen auf
der Straße entgegen, leine ich
meinen Hund an. Dann wäre
das Drama in Frotheim, wie im
Leserbrief beschrieben, nicht
passiert.

Es ist mir unverständlich, dass
der Jäger laut Leserbrief den
Hund ein zweites Mal losließ, so
dass der Hund die Gelegenheit
hatte, die Katze zu töten.

Außerdem ist es unglaublich,
dass der Jäger noch laut Leser-
brief die halbtote Katze trat, und

Seelische Grausamkeit

Porta Westfalicas stellvertre-
tender Bürgermeister Dirk
Rahnenführer, der Schutzheili-
ge der Bierbrauer Gambrinus,
Mindens stellvertretende Bür-
germeisterin Waltraud Winter,
Dr. Jörg-Friedrich Sander, Ha-
rald Steinmetz, und Alexander
Kasseroler von der Brauerei
Barre an. Foto: Christoph

Quadratmeter großen Zelten
zünftig zu feiern. 2500 Men-
schen haben hier Platz. Für Un-
terhaltung sorgte am Freitag
die Münchner Band „Hütten-
power“, am Samstag sorgen
ab 19 Uhr die „Alpenrocker“
für Stimmung. Auf den Erfolg
stießen (v.l.) Claus Rohlfing
von der Kotelett-Schmiede,

Friedrich Sander von der Min-
den Marketing GmbH. Diese
hatte zusammen mit der Kote-
lett-Schmiede den bayerischen
Frohsinn auf den Simeonsplatz
geholt. Präsentiert wird die
weiß-blaue Ausgelassenheit
vom Stadtmagazin News. Viele
der Gäste kamen in Dirndl und
Lederhose, um in den 2000

Minden (dc). „O‘ a zapft is“ –
mit einem kräftigen Schlag
stach Mindens stellvertreten-
der Bürgermeister Harald
Steinmetz am Freitagabend
das Bierfass an. Damit wurde
das zweite Mindener Oktober-
fest eröffnet. „Das Bier wurde
extra in München für Minden
gebraut“, verriet Dr. Jörg-

„Prost“ auf weiß-blaue Heiterkeit beim zweiten Mindener Oktoberfest


